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Was hat das Passivhaus mit moderner Solar Architektur zu tun? 
Erfahrung aus über 3000 Jahren Solar Architektur 
Stellen Sie sich einen Neandertaler vor, der an einem verregneten Novembervormittag 
auf einem Baum sitzt. Er ist am überlegen, wie er wohl am besten die kommende Nacht 
und vor allem den kommenden Winter verbringen sollen. Das interessante an seiner 
Überlegung ist, dass er praktisch die gleichen Prämissen beachten muss wie ein Mittel-
europäer im 21. Jahrhundert. Ihm stehen keinerlei fossile Brennstoffe wie Kohle, Öl oder 
Gas zur Verfügung, denn als zotteliger Neandertaler hat er diese noch nicht entdeckt 
und der Mensch im 21. Jhdt hat fast alle nutzbaren Vorräte bereits aufgebraucht. Er 
wird auf seinem Baum zu einem ganz ähnlichen Ergebnis kommen wie wir heute. Für 
seine Behausung wird die Sonne die entscheidende Rolle spielen. Er wird sich also auf 
die Suche machen nach einer Höhle, die Schutz vor Wind und Regen bietet und eine 
Öffnung nach Süden hat. Schließlich war mit der holzbefeuerten Kochstelle der Grund-
stock für die Haustechnik gelegt. Etwas Wärme sollte im Raum bleiben und eine gere-
gelte Zuluft ermöglichte eine mehr oder weniger rauchfreie Raumluft. Im Wesentlichen 
haben wir damit das Prinzip der Solararchitektur beschrieben. Die danach folgenden 
Verfeinerungen in der Bautechnik haben allerdings einen deutlich spürbaren Zugewinn 
an Wohnkomfort von der Höhle bis hin zum Passivhaus mit sich gebracht. 
 
Die Weiterentwicklung des Niedrigenergiehauses 
Das Passivhaus ist die konsequente Weiterentwicklung des Niedrigenergie-Hauses. Es 
werden die gleichen Prinzipien angewendet, nur in einer höheren Qualität. Dem Einfluss 
von Sonne und Himmelsrichtungen wird besondere Aufmerksamkeit geschenkt. Die 
technischen Möglichkeiten der Wärmeversorgung sind beim Passivhaus sehr viel grös-
ser. 
 
Was ist ein Passivhaus? 
Um eine Kanne Kaffee warm zu halten, hat man zwei Möglichkeiten. Die technische, 
aktive Lösung ist das Teelicht, damit der Kaffee mit Hilfe der zugeführten Energie warm 
bleibt. Möchte man das gleiche Ergebnis sparsamer erreichen, so nimmt man eine gute 
Thermoskanne und hält den Kaffee durch die Dämmung ohne technische Hilfe, sprich 
passiv warm. Dabei wird Null CO2 freigesetzt. Der Treibhauseffekt kann einerseits ein 
Fluch sein, indem er unsere Atmosphäre durch den Anstieg von CO2, Methan und ande-
ren Gasen aufheizt. Er kann aber auch angenehme Auswirkungen haben, dann wird er 
Wintergarteneffekt genannt. Hinter beiden steckt das Prinzip, dass Sonnenstrahlung die 
Atmosphäre oder eine Glasscheibe nur einmal ungehindert passieren kann. Wenn sie 
auf einen Gegenstand prallt, wird die Wellenlänge der Strahlung vergrößert, so dass die 
umgewandelte Wärmestrahlung nun an der Atmosphäre bzw. an der Glasscheibe hän-
gen bleibt. Die Strahlungsenergie ist eingefangen. Ein Auto lässt sich durch diesen Ef-
fekt im tiefsten Winter eindrucksvoll aufheizen – sofern die Hülle winddicht ist. Wenn 
diese Hülle zusätzlich sehr gut gedämmt ist, z. B. mit 3fach Wärmeschutzglas, so lässt 
sich die gefangene Wärme sogar tagelang gefangen halten. Und jeden Tag wird erneut 
durch die tägliche Strahlung nachgeheizt, selbst wenn es nur bei Bewölkung diffuses 
Licht gibt. Damit hat man ein denkbar einfaches, solar betriebenes System geschaffen. 
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Wegen der hauptsächlich passiven Nutzung der Solarenergie ohne aktive Technik 
haben Bo Adamson und Wolfgang Feist in den 80er Jahren den Begriff „Passivhaus“ 
geprägt und damit einen entscheidenden Schritt in der Solar Architektur vollzogen. Das 
Prinzip der passiven Solarenergienutzung gibt dem Passivhaus seinen eigenwilligen 
Namen. 
 
Soll ein Passivhaus nach Passivhaus aussehen? 
Oder gibt es überhaupt passivhaustypische Architektur? Passivhäuser werden inzwi-
schen seit einem guten Jahrzehnt gebaut und es gibt mittlerweile tausende von ge-
bauten Beispielen in Europa, die den Passivhaus-Standard erfüllen oder in der Nähe der 
besten Effizienzklasse liegen. All diesen Projekten gemein ist eine extrem gute thermi-
schen Hülle und die bewusste Auseinandersetzung mit der Sonne. Die Gestalt der Ge-
bäude ist hingegen sehr unterschiedlich. Lediglich extreme Ausformungen wie zu ge-
ringe Kompaktheit (A/HNF), Ganzglasgebäude oder stark gegliederte Entwürfe mit atem-
beraubenden Wärmebrücken scheiden aus bauphysikalischen Gründen aus. Ansonsten 
findet man eine ähnliche Bandbreite an Gestaltungselementen und Gebäudeformen wie 
in der konventionellen Architektur auch. Es gibt brave Einfamilienhäuschen mit Sattel-
dach, so wie sie bereits im Kindergarten entworfen werden, es gibt Vertreter der klas-
sischen Moderne, renovierte Altbauten und es gibt Gebäude, mit denen man sich formal 
auseinander setzen muss. Während man bei der architektonischen Qualität die kom-
plette Bandbreite von Null bis Hundert wiederfindet, ist die Effizienz aller Gebäude 
Spitze. Alle Gebäude haben einen minimalen Energieverbrauch und maximalen Wohn-
komfort. Versucht man, die passivhaustypischen Planungsanforderungen zusammen zu 
stellen, so stellt sich die Frage, ob man daraus bei konsequenter Umsetzung eine neue 
Architektur ableiten kann, oder ob es sich dabei um eine Rückbesinnung auf vernünftige 
Entwurfsgrundsätze handelt, bei der die extremen Ausformulierungen der gegenwärti-
gen Architektur vermieden werden. Gilt auch beim Passivhaus-Standard die Maxime 
„Auffallen um jeden Preis“ oder wird durch die strengeren bauphysikalischen Anforde-
rungen ein energetisches Reformationszeitalter eingeläutet, bei dem man sich auf die 
eigentlichen Anliegen zu besinnen versucht? Die Auflistung von Anforderungen umreißt 
den Spielraum für die Gestaltung von Passivhäusern. 

 
Planungsanforderungen 
Bedeutung von Lage, Verschattung, Erschliessung, Verkehrsanbindung 
Bei den ersten Passivhäusern hat man dem Grundstück, der solaren Ausrichtung und 
der Verschattung durch Vegetation und Nachbarbebauung einen entscheidenden 
Stellenwert eingeräumt. Die Erfahrung hat inzwischen gezeigt, dass sich vielerlei 
Kompensationsmöglichkeiten für nicht optimale Umstände auf so gut wie jedem 
Grundstück finden lassen. Selbst ein bauphysikalisch ungünstiges Einfamilenhaus kann 
auf einem Nordhang zum Passivhaus werden. In einer Baulücke kann man auch ganz 
ohne Südfenster ein Passivhaus bauen. Solange ein Grundstück nicht mitten im Wald 
liegt, wohin sich kein Sonnenstrahl verirrt, lässt sich der Passivhaus-Standard mit 
vertretbarem Auf wand überall realisieren. 
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Nicht übersehen werden sollte insgesamt die Verhältnismäßigkeit. Es macht wenig Sinn, 
sich bei der Erstellung eines Passivhauses alle Mühe zu machen, während durch den 
Stromverbrauch im Gebäude oder durch die Mobilität vom und zum Gebäude sehr viel 
mehr Energie verschwendet wird. Der tägliche Weg zur Arbeit beträgt mit dem Auto 
gerade einmal 10 km, um mit dieser Fahrleistung nicht mehr Energie zu verbrauchen als 
mit einem 150 m2 grossen Passivhaus. Es nützt nichts, die Gebäude noch weiter zu 
verbessern, wenn andere Lebensbereiche dramatisch viel schlechter abschneiden. 
 

 
 
Beschränkungen durch Bebauungspläne 
So wie der reale Wald den solaren Gewinn bei Gebäuden unmöglich machen kann, so 
verhält es sich vielfach auch beim bürokratischen Wald durch Bebauungspläne. Ein 
wilder Wust von selbst gebastelten Vorschriften kann durch jede Gemeinde selbst er-
funden werden. Sieht man sich das Ergebnis dieser städteplanerischen Bemühungen in 
neuen Wohn- oder Industriegebieten an, so sucht man vergebens nach den erhofften 
Qualitäten. Auch hier wünscht man sich als Planer ein energetisches Reformationszeit-
alter und das Zurückschneiden auf weniger aber vernünftigere Anforderungen, um die 
massiven Behinderungen beim Erreichen des Passivhaus-Standards zu reduzieren. 
 
Welche Konstruktionen / Materialien / Haustechnik kann eingesetzt werden? 
Der Passivhaus-Standard ist völlig unabhängig von den eingesetzten Baumaterialien. 
Eine Außenwand lässt sich mit transparenter Wärmedämmung ebenso dämmen wie mit 
Vakuumpaneelen oder Zellulosedämmung. Es muss jedoch gedämmt werden. Eine 
Außenwand nur aus Ziegel ist zwar möglich, liegt jedoch mit einer notwendigen Dicke 
von 2,5 m nicht mehr im wirtschaftlichen Bereich. Einer Außenwand ausschließlich aus 
Dämmung hingegen fehlt die träge Masse und sie ist für die Befestigung von Bildern 
oder Oberschränken ungeeignet. Ein Gebäude besteht sinnvoller weise aus einem 
Tragwerk und einer dämmenden Schicht. Die Dämmung sollte mit Dämmstoff und das 
Tragwerk mit tragenden Baustoffen ausgeführt werden. Will man mit tragenden Bau-
stoffen dämmen oder umgekehrt, so verlässt man wieder den wirtschaftlichen Bereich. 
Durch den sehr geringen Energiebedarf des Passivhauses bietet die Haustechnik sogar 
noch mehr Lösungsmöglichkeiten als bei einem konventionellen Gebäude, da für kleine 
Energieströme ganz neue Lösungsmöglichkeiten hinzukommen. Oft ist es schwierig, 
genügend kleine Energiemengen zur Verfügung zu stellen und es stellt sich immer wie-
der die Frage, ob man nicht mit Kanonen auf Spatzen schießt. Ein Uhrmacher ist gefor-
dert und nicht ein Schmied. 
 
In wieweit schränkt der PH-Standard den Entwurf ein? 
Ein großes, kompaktes Gebäude macht es dem Planer sehr viel einfacher, den 
Passivhaus- Standard zu erreichen. Es geht aber auch anders. Es gibt bereits Beispiele, 
die ein noch ungünstigeres A/HNF-Verhältnis haben als die bereits sehr ungünstigen 
freistehenden Einfamilienhäuser. Die Bandbreite ist sehr groß und dürfte seine Grenze 
wohl erst bei einem eingeschossigen, L-förmigen Wohnhaus mit Satteldach haben, das 
mit Versprüngen, Nischen, Kragplatten oder sonstigen Kühlrippen versehen ist. 
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Die Grenze der Machbarkeit liegt bei einem sehr kleinen, stark gegliederten, eingschos-
sigen Gebäude. Größere Gebäude sind hingegen einfach und bieten selbst bei Wolken-
kratzern günstige Randbedingungen. 
 
Optimaler Verglasungsanteil, Sonnenschutz innen oder aussen 
Der Verglasungsanteil ist ein brisantes Thema, da im heutigen Glaszeitalter am liebsten 
Ganzglasgebäude realisiert werden. Auf der Südfassade hätte man damit eine positive 
Energiebilanz, die Ost & Westfassade würde noch neutral abschneiden, aber 
spätestens bei der Nordfassade kämen deutliche Verluste zustande. Die Glasfassade 
verliert allerdings im Winter 7 mal so viel Wärme wie die gedämmte Wand und lässt 
gleichzeitig im Sommer selbst mit Sonnenschutz 7 mal so viel Wärme ins Gebäude wie 
eine gedämmte Wand. Fehlt der außen liegende Sonnenschutz auf Ost- Süd- Westseite, 
so sind die Energiegewinne im Sommer zusätzlich um eine Potenz höher. Das lässt sich 
nur noch mit geballter Haustechnik ausgleichen. Dann hat man es jedoch nicht mehr mit 
einem Passivhaus sondern mit einer Energievernichtungsmaschine zu tun. 
Ganzglasfassaden reduzieren den 

 

 
 
Wohn- und Klimakomfort um den Faktor 7, wenn es einen vollständigen außen liegenden 
Sonnenschutz gibt, bei reduziertem oder fehlendem Sonnenschutz wird der Komfort-
verlust entsprechend höher. Der optimale Verglasungsanteil ist das Optimum aus mini-
maler Glasfläche, maximalem Ausblick, maximalem Tageslichtquotienten, auf der 
Südseite aus ausreichenden solaren Gewinnen und ist von der Kompaktheit des 
Gebäudes abhängig. Bei den bisherigen Passivhäusern liegt der Verglasungsanteil der 
Südfassade bei 
40-80 %. 
 
Was will der Bewohner? 
Der Bewohner will im Grunde gar nichts wissen vom Passivhaus. Er möchte 
Wohnkomfort, niedrige Nebenkosten und eine einfachere Bedienung und Abrechnung 
als bei den bisherigen Gebäuden. Der Benutzer eines Passivbürogebäudes will keinen 
Einführungslehrgang absolvieren und wird sich auf gar keinen Fall ändern, nur weil es 
das Gebäude von ihm verlangt, im Gegenteil das Gebäude muss sich auf den Benutzer 
einstellen. Diesen Wünschen kann man mit dem Passivhausstandard deutlich besser 
entsprechen als ein konventionelles, klimatisiertes Gebäude. Die Akzeptanz bei 
Passivhaus-Bewohnern - auch ohne ideologische Ausprägung - ist bisher erfreulich 
hoch. 
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Anforderungen an kompakte und nicht kompakte Passivhäuser 
Die Einteilung in kompakte und weniger kompakte Passivhäuser ist für den Planer eine 
Hilfestellung. Diese wohl wichtigste Planungsgrösse gibt an, um wieviel ein kompaktes 
Gebäude sparsamer ist als ein wenig kompaktes Gebäude und fragt beim Planer nach, 
ob er an dieser Grösse nicht noch optimieren kann. Je kompakter das Gebäude ist, 
desto weniger muss man dämmen und solar optimieren. 

 

 
 
Kritische Faktoren, unkritische Faktoren 
Die aufgeführten Stichpunkte zeigen allesamt, dass man sich bei der 
Passivhausplanung zum größten Teil auf dem gleichen Terrain bewegt wie eine 
konventionelle Planung. Die verbotenen Zonen sind lediglich die Extrembereiche. 
Verschattung, Wärmebrücken, große Glasflächen, Gliederungen sind möglich, solange 
sie nicht zu extrem werden. Das Entwerfen und Konstruieren wird ein wenig 
diszipliniert, es kommt nicht alles in Frage was graphisch oder digital dargestellt werden 
kann. Der Entwurf durchläuft eine Qualitätssicherung, das energetische 
Reformationszeitalter verlangt nach einer Besinnung auf die entscheidenden Faktoren 
beim Bauen, die immer noch Wohnkomfort, Wirtschaftlichkeit und Umweltverträglichkeit 
heißen. 
 
Gestaltungsqualität innen 
Glasflächen ohne Heizkörper 
Heizkörper waren bisher unter jedem Fenster notwendig, da die Glasinnenoberfläche im 
Winter zu kalt wurde und dadurch Kälte abstrahlte. Erhöht sich der Dämmwert der 
Fenster, entfällt diese Strahlungskälte und die Heizkörper vor den Fenstern werden 
überflüssig. Der benötigte Restheizbedarf kann an jeder beliebigen Stelle im Gebäude 
eingebracht werden, eine raumhohe Verglasung ist endlich befreit von Konvektoren und 
Radiatoren. Die Wärmezufuhr kann mit kurzen Leitungen zentral und in der Nähe der 
Technikzentrale verteilt werden. Die Glasfassaden und Fenster haben eine 
Abhängigkeit weniger, die Stellfläche unter dem Fenster wird gewonnen. Ein 
Mindestabstand der Aufenthaltszone vor einer großen Glasfläche reduziert sich auf 
Null. 
 
Integration der Haustechnik 
Bisher wurden Vor & Rücklauf der Heizung im Fussbodenaufbau versteckt, dafür musst 
man sich in jedem Raum mit einem Heizkörper abfinden. Zukünftig kann man auf beides 
verzichten, muss sich dafür mit der Leitungsführung der Zu & Abluft beschäftigen. 
Auch diese Kanäle kann man in den Decken oder bewusst offen und sichtbar verlegen. 
Der Querschnitt ist so groß, dass diese Rohre von Anfang an im Entwurf berücksichtigt 
werden müssen. Entweder sind sie als Gestaltungselement sehr dominant oder 
benötigen in einer Verkleidung entsprechenden Raum. Eine integrale Planung von 
Architektur-Haustechnik-Tragwerk ist unverzichtbar. 



PASSIVHÄUSER – 4. Heidelberger Praxisseminar 
 

11. November 2004 – SRH-Zentrum Heidelberg/Wieblingen 

Seite 6 

 
Neue Wintergärten & Atrien 
Die langjährige Hoffnung auf einen Wintergarten als Wärmespender hat sich 
zerschlagen, diese Anbauten sind teuer und im günstigsten Fall energetisch neutral. Die 
Weiterentwicklung könnte z.B. das Wohnzimmer eines Passivhauses mit großzügiger 
Verglasung nach Süden über ein oder zwei Stockwerke darstellen. Die 
Lichtverhältnisse sind ähnlich wie in einem Wintergarten, das Pflanzenspektrum ist noch 
tropischer als im Wintergarten, da die kalten Temperaturen entfallen, die zweite Fassade 
als Abgrenzung zum Kernhaus entfällt und der neue Wintergarten ist ganzjährig als 
Komfortzone nutzbar. Der neue Wintergarten ist kein additives Anhängsel an einem 
bestehenden Gebäude sondern wird von vornherein als zentrales Gestaltungselement 
im Entwurf seinen Platz finden. Ähnlich verhält es sich 

 
mit innen liegenden Atrien. Nicht die abweisende, zugige Hinterhofsituation sondern 
eine ganzjährig nutzbare Komfortzone mit natürlicher Belichtung im Zentrum des 
Gebäudes entsteht und bietet die wichtigste Hauptnutzfläche als Kommunikations- und 
Treffpunkt. Auch hier ist keine thermische Abgrenzung nötig, da es sich um ein und 
dieselbe Temperaturzone handelt wie im gesamten beheizten bzw. gekühlten Gebäude. 
 
Schärfere thermische Abgrenzung von Innen und Außen 
Pufferzonen und Windfänge wurden schon immer in der Baugeschichte aus Mangel 
einer besseren Lösung eingesetzt. Das Schneckenhausprinzip mit warmem Kernhaus 
und davor gelagerten Pufferbereichen galt lange Zeit als Vorbild. Seit sich Dämmung 
und Luftdichtung in einer Schicht von nur 2 cm Stärke unterbringen lässt, ist dieser 
Umweg überflüssig geworden. Wir haben heute die technischen Möglichkeiten, -15°C 
durch eine Dreifachverglasung von +20°C komfortabel zu trennen, die Übergangszone 
kann entfallen. Es entsteht eine scharfe und eindeutige Trennung zwischen beheiztem 
(gekühlten) Bereich und Außenbereich. Puffer- und Übergangszonen sind Optional-
Bereiche und gehören eindeutig zum Außenbereich. Sie können wesentlich einfacher 
gestaltet werden, da sie weder dichten noch dämmen müssen. 
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Offene Grundrisse & grosse, hohe Räume 
Ein komfortables Passivhaus besteht aus einer einzigen Temperaturzone – der Komfort-
zone, die sich über 12 Monate im Jahr und alle Räume erstreckt. Die Trennung zwischen 
innen und aussen ist scharf und eindeutig. Was jedoch innerhalb dieser Komfortzone 
passiert, ist dem Entwerfer völlig überlassen. Die hochwertige thermische Hülle 
vermeidet eine Temperaturschichtung bei offenen Räumen über mehrere Stockwerke. 
Die Innenraumgestaltung erhält eine entscheidende neue Freiheit, großzügige offene 
Räume und Landschaften werden ohne Nachteile oder aufwendige Technik möglich. 

 
Ästhetik der Dreifach-Wärmeschutzverglasung 
Die Dreifachwärmeschutzverglasung ist ein Hochleistungsbauteil mit einer Dämmwir-
kung von bis zu 30 Kelvin zwischen Glasoberfläche innen und außen. Im Normalzu-
stand erkennt man kaum, ob es sich um zwei oder drei Glasscheiben handelt. Hält man 
ein Feuerzeug an die Scheibe, so wird die Flamme von jeder Glasscheibe reflektiert und 
man sieht die drei Schichten. Eine besondere Ästhetik entwickelt die Scheibe gerade 
wegen ihrer hohen Dämmwirkung. An Tagen mit Raureif kann es vorkommen, dass die 
äußere Scheibe in den Morgenstunden Reif ansetzt, da zu wenig Wärme durch die 
Scheibe nach außen dringt, um den Reif wegzutauen. Der Reif verschleiert die Schei-
ben und macht dem Bewohner deutlich, dass es draußen sehr viel ungemütlicher ist als 
im wohlig warmen Zimmer. Und so wie die Sonne allmählich aufgeht und es heller wird, 
verschwindet auch der Reif an den Scheiben. Der Tag beginnt eindrucksvoll mit Sonne-
nauf- und Reifuntergang. 
 
Wanddicken 
Die heute gängigen Dämmstoffe mit Wärmeleitgruppen von 025 bis 045 erfordern beim 
Passivhaus Dämmstärken von 20 – 50 cm. Vereinzelt wird bereits die Vakuumdämmung 
eingesetzt, die eine Reduktion der Dämmdicke um 90% ermöglicht. 
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Sie ist jedoch noch teuer und muss zum Schutz des Vakuums stabil eingepackt werden, 
so dass sich kurzfristig nichts an den sehr dicken Außenwandstärken ändern wird. 
Ähnlich einer mittelalterlichen Festungsanlage sind Wandstärken einschließlich innerer 
und äußerer Verkleidung von 40 cm eine typische Größe für eine Passivhaus-
Außenwand. Das Fenster sollte so in der Leibung sitzen, dass es direkt an die 
benachbarte Dämmung anschließt. Der Planer kann sich also überlegen, ob er innen 
oder außen eine tiefe Fensterbank haben möchte, was für die Ansicht des Gebäudes 
von entscheidender Bedeutung ist. Sitzt das Fenster oder die Balkontür außen bündig, 
so entstehen regelrechte Nischen im Innenraum. Wird die Wand durch ein größeres 
Glasfeld einer Element- oder Pfosten-Riegel-Fassade unterbrochen, so ist das Glasfeld 
einschließlich Pfosten immer noch dünner als die Wand. Eine Festverglasung von 
gerade einmal 3 cm Tiefe ist sogar um den Faktor 13 dünner als die Wand. Der Kontrast 
z wischen massiver, dicker Außenwand und der dünnen durchsichtigen Glasscheibe 
erzeugt eine große Spannung zwischen Beschützen und Öffnen. 
 
Innenliegendes Tragwerk 
Will man die Außenwände oder Dächer möglichst dünn, in ihrer Konstruktion einfach 
und bauphysikalisch unbedenklich halten, so empfiehlt sich eine klare Trennung in 
äußere Dämmelemente und innere Tragelemente. Beide Schichten können dann eine 
minimale Stärke annehmen. Die tragendende innere Schicht kann entweder völlig in der 
Wand versteckt oder bewusst als gliederndes Element im Innenraum dargestellt 
werden, sie kann sich auch vollständig von der Wand lösen. Für die tragende Schicht 
hat man nun alle Freiheiten, da sie weder schwankenden Temperaturen noch Witterung, 
Wind oder Sonnenlicht ausgesetzt ist. Alles was die Baukonstruktion an tragenden 
Baustoffen zu bieten hat, kann für den Innenraum als strukturierendes Bauteil 
eingesetzt werden. Holzskelett, Stahltragwerk, Mauerwerk, Sichtmauerwerk, 
Natursteinmauerwerk oder eine mit Gipskarton verkleidete Schicht sind die gängigsten 
Möglichkeiten. 
 

 
 
Wohnkomfort 
Passivhausbewohner sind sehr anspruchsvoll im Hinblick auf Wohnkomfort. Die 
geringste Zugerscheinung oder Strahlungskälte wird sofort wahrgenommen, das 
kleinste Geräusch von Lüftung oder Heizung stört bereits. Die Toleranz gegen 
Undichtigkeiten in der Hülle geht gegen Null. Im Passivhaus fallen solche Abweichungen 
vom Komfort sehr viel mehr auf als in einem konventionellen Gebäude, weil sie 
überraschender und ungewohnter wahrgenommen werden. In der Stille stört das 
kleinste Geräusch, bei lautem Getöse fällt es gar nicht mehr auf. Kritiker gehen sogar 
soweit, dass man als Passivhausbewohner seine natürlichen Abwehrkräfte verliert, da 
der Organismus aus der Übung kommt. 
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Gestaltungsqualität außen 
Städtebau, Nachbarschaft, Gebäudeformen, Gemeinschaftszonen 
Kompakte Gebäude reduzieren den Heizwärmebedarf, finden jedoch ihre Begrenzung 
im Maß der natürlichen Belichtung. Aus energetische Sicht ist es sinnvoll, Gebäude 
zusammen zu rücken oder sie sogar mit unbeheizten Gemeinschaftszonen zu 
verbinden. Wohneinheiten, die an einem gemeinsamen überdachten Erschließungs weg 
liegen, haben deutlich geringere Energieverluste, auch wenn dieser halböffentliche 
Raum weder besonnt noch beheizt ist. Man hat beim Entwurf die Nachbarschaft sehr 
aufmerksam zu berücksichtigen. Kann ich eine gemeinsame Wand mit dem Nachbarn 
realisieren oder muss ich wegen der Verschattung maximalen Abstand halten. Die 
Sonne ist das Kriterium, und immer wenn es die Umgebung zulässt, wird sich ein 
Passivhaus wie eine Sonnenblume nach der Sonne recken & strecken. 
 
Mindest-Geschoss-Anzahl 
Das eingeschossige Gebäude mit Flachdach oder Satteldach sollte schleunigst 
verschwinden. Zu groß sind Flächenverbrauch und Heizenergieverbrauch bei diesen 
überhaupt nicht kompakten Gebäuden. Selbst im Industriebau und Gewerbebau taucht 
immer wieder zu Recht diese Forderung nach mehr Stapelung der Funktionen und damit 
höherer Kompaktheit der Gebäude auf. Das ist keine Frage des Könnens sondern des 
Wollens oder Müssens. 
 
Orientierung & Außenanlagen 
Sieht man einmal davon ab, dass wir in Zukunft rechnerisch gar keine weiteren 
Neubaugebiete in Deutschland mehr benötigen, da die Bevölkerung bei konstantem 
Gebäudebestand drastisch abnimmt, wird es immer nur dann möglich sein, die 
gegenseitige Verschattung durch Nachbargebäude zu minimieren, wenn für ein 
Neubaugebiet ein solar optimierter Bebauungsplan aufgestellt wurde. Der Spielraum auf 
dem eigenen Grundstück wäre für solch eine Optimierung viel zu klein. Die Frage nach 
Ost-West oder Nord-Süd-Orientierung wird sich nicht alleine nach Passivhaus-Kriterien 
richten, sondern alle städtebaulichen Randbedingungen berücksichtigen müssen. Es 
bleibt jedoch die Feststellung, dass sich sowohl der Mensch als auch das Gebäude am 
wohlsten fühlen, wenn sie eine besonnte Seite besitzen. 
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Ganzglasarchitektur? 
Heute haben wir das Zenit des Glaszeitalters bereits überschritten, es gibt 
z wischenzeitlich so gut wie nichts mehr, was die Ingenieure nicht auch mit dem Material 
Glas gebaut hätten. Der ultimative Schritt von der vollständigen Entmaterialisierung der 
Außenhaut wird noch auf sich warten lassen, während man sich wieder Gedanken 
macht, ob es neben dem Baustoff Glas auch noch andere Materialien gibt, die den 
gestellten Anforderungen vielleicht besser gerecht werden könnten. Der Mensch liebt 
es auf der einen Seite, einen unendlichen Ausblick aus seinem Zimmer heraus zu 
haben, kann es aber gleichzeitig überhaupt nicht leiden, wenn er dafür im Schaufenster 
sitzen muss. Dieses Dilemma wird durch die Bauphysik verstärkt. Einerseits kann man 
gar nicht genügend Tageslicht in ein Gebäude herein lassen, andererseits blendet es am 
Bildschirm und überhitzt im Sommer. Eine Glasscheibe ermöglicht dicke solare Gewinne, 
verliert aber 7 mal so viel Wärme wie eine gedämmte Außenwand. Es lässt sich mit 
Sicherheit sagen, dass das Optimum an Verglasung einer Fassade für den Bewohner 
bei all diesen konkurrierenden Forderungen nicht bei 100 % Verglasungsanteil liegt, 
sondern sehr deutlich darunter. 
 
Win - Win - Win - Situation 
Das Passivhaus bietet eine sogenannte win-win-win-Situation. Erreicht wird dieser 
Energie- Effiziente Standard durch eine intelligente Kombination von Solar-Architektur, 
Passivhaus- Standard und den modernsten Technologien für Baukonstruktion und 
Haustechnik. 
 
Vorteile für den Bauherrn 
Der Bauherr profitiert durch geringe Baukosten (10 % unter Durchschnitt deutscher 
Bürogebäude) und die extrem niedrigen Nebenkosten für den Betrieb. Neue 
Abrechnungsmodelle teilen diesen Vorteil zwischen Eigentümer und Mieter auf. 
 
Vorteile für den Benutzer 
der Benutzer profitiert durch höheren Komfort, höheren Frischluftgehalt, bessere 
Arbeitsbedingungen, größere Identifikation mit dem eigenen Arbeitsplatz, mehr 
Motivation, ausgeglichenes Klima im Winter und Sommer 
 
Vorteile für die Umwelt 
die Umwelt profitiert durch eine enorme Einsparung an CO2 Emission, erzeugt über den 
sparsamen Verbrauch einerseits und über die Stromproduktion einer PV Anlage 
andererseits. 
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Warum soll man sich mit weniger zufrieden geben? 
 

 
 
Passivhaus Architektur = moderne Solar Architektur 
Solar Architektur hat eine jahrtausende alte Tradition. Sie versucht mit den technischen 
Mitteln der jeweiligen Zeit, die Sonne für die Lastfälle Winter und Sommer möglichst ge-
schickt auszunützen. Im Winter konnte man bisher niemals genügend Sonnenenergie 
einfangen, da die Bautechnik nicht effizient genug war und die Menschen immer unter 
Kälte zu leiden hatten. Im Sommer hatte man sich bereits zufrieden gegeben, wenn man 
dem direkten Sonnenlicht ausweichen konnte, Sommerwärme wurde als etwas 
Positives bewertet. Mit dem Passivhaus-Standard werden genau diese Lastfälle Winter 
& Sommer optimiert, jedoch mit wesentlich höheren Ansprüchen. Die Sonne soll nicht 
mehr maximal eingefangen sondern optimal und zielgerichtet ausgenützt werden. Im 
Sommer ist man nicht länger mit Schatten zufrieden sondern möchte 
Maximaltemperaturen von 26°C niemals überschreiten. Die deutsche Rechtssprechung 
hat seit 2003 sogar dem Arbeitnehmer einen Anspruch auf diesen Komfort an seinem 
Arbeitsplatz eingeräumt. Theoretisch hat jeder Arbeitnehmer ab 27°C Hitzefrei. Eine 
Einschränkung lässt die Rechtssprechung zu: wenn es draußen über 32°C heiß ist, so 
muss der Arbeitsplatz mindestens 5°K kühler sein. Unsere Komfortansprüche sind 
extrem gestiegen und können derzeit am besten in einem Gebäude mit Passivhaus-
Standard befriedigt werden, denn all diese Komfortansprüche werden von einem 
Passivhaus eingehalten. Dieser hocheffiziente Baustandard auf dem Stand der Technik 
ist im besten Sinne moderne Solar Architektur, da er neben den Komfortanforderungen 
darüber hinaus energiesparend und damit umweltfreundlich ist. Ein Passivhaus ist 
moderne Solar Architektur mit den Mitteln unserer Zeit- auf der Höhe unserer Zeit. 

 
 


